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Erſcheint wöchentlich dreimal Dienstag

Donnerstag und Sonnabend früh

Bezugspreis vierteljährlich 1 Mark frei in's
Haus, durch die Poſt bezogen 1,25 Mark

ohne Beſtellgebühr.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
Landbriefträger, unſere Zeitungsboten ſo

wie die Expedition entgegen.

Anzeiger für Annahnrg, Prettin, Jeſſen,

zugleich Publikations- Organ für

Grutto-Hetlage

Schweimß und die umliegenden

Die Jnſertionsgebühr beträgt für die kleine
Zeile 10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes
Angeſeſſene 15 Pfg. Inſerate im amt
lichen Teil 15 Pfg., Reklamzeile 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mittwoch
und Freitag früh 10 Uhr.

Telegr. Adr.: Buchdruckerei Annaburg.

Donnerstag den 21. Jannar 191585
Königliche und Geme

19 Jahrg.

Der Wellßrieg
Her Hericht des Großen Hauptquartiers.

Amtlich. Großes Hauptquartier, 18. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn Gegend von Nieuport nur Artilleriekämpfe.
Feindliche Angriffsbewegungen ſind in den letzten
Tagen nicht wahrgenommen worden. An der Küſte
wurden an mehreren Stellen Minen angeſchwemmt.

Bei Laboiſelle nordöſtlich Albert warfen unſere
Truppen im Bajonettangriff Franzoſen, die ſich im
Kirchhof und einem Gehöft ſüdweſtlich davon feſt
geſetzt hatten, hinaus und machten drei Offiziere
und 100 Mann zu Gefangenen.

Jm Argonnenwalde wurden mehrere fran
zöſiſche Gräben erobert, die franzöſiſche Beſatzung
aufgerieben.
Ein Angriff der Franzoſen auf unſere Stellungen
nordweſtlich PontaMouſſon führte auf einer Höhe
2 Kilometer ſüdlich Vilcey bis in unſere Stellungen.

Der Kampf dauert noch an.
Jn den Vogeſen und im Oberelſaß herrſchten

ſtarkes Schneetreiben und Nebel, die die Gefechts
tätigkeit behindern.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
In Oſtpreußen iſt die Lage unverändert. Jm

nördlichen Polen verſuchten die Ruſſen über den
Wkra Abſchnitt bei Radzanow vorzuſtoßen, wurden

aber zurückgewieſen.
Jn Polen weſtlich der Weichſel hat ſich nichts

Weſentliches ereignet.
(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Amtlich. Großes Hauptquartier, 19. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf der ganzen Front fanden, abgeſehen von un

bedeutenden Scharmützeln, nur Artilleriekämpfe ſtatt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Witterung war ſehr ungünſtig. Jn Oſt

preußen nichts Neues. Bei Radzanowo, Ciczum
und Sierpe wurden die Ruſſen unter ſchweren Ver
luſten zurückgeworfen mehrere hündert ruſſiſche
Gefangene blieben in unſeren Händen

Weſtlich der Weichſel und öſtlich der Pilica iſt
die Lage im allgemeinen unverändert.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
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Der öſterr.-ungar. Generalſtab meldet
Wien, 18. Januar mittags (W.T.-B.

Amtlich wird verlautbart: Nördlich der Weichſel
keine weſentlichen Ereigniſſe.

Auf den Höhen öſtlich Zakliczin zwang unſere
Artillerie durch konzentriſches Feuer die Ruſſen zum
Verlaſſen
rückgängige Bewegung übertrug ſich beim Feinde

einiger vorderſter Schützenlinien. Die

auch auf andere Teile der Front, ſo daß ſchließlich
in einer Ausdehnung von 6 Kilometern der Gegner
ſeine vorderſten Stellungen räumte, in unſerem
wirkungsvollſten Artillerie und Maſchinengewehr
feuer in Unordnung auf die nächſten Höhenlinien
zurückging, hierbei zahlreiche Gewehre und viel
Munition in der früheren Stellung zurücklaſſend.

An der übrigen Front in Weſtgalizien Uur Ge
ſchützkampf.

Jn den Karpathen nur
trouillengefechte.

Der Stellverlreter des Chef des Generalſtabes
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant.

unbedeutende Pa-

Eine große Aktion der Verbündeten
bevorſtehend.

Ein Voxſtoß der engliſchen Flotte gegen die
dentſche Küſte geplant.

Frankfurt a. M, 19. Januar. Die „Frank
furter Zeitung“ erfährt aus Rom aus beſter Quelle,
daß ſämtliche Ententemächte jede auf ihrem Kriegs
ſchauplatz und zur See in kürzeſter Friſt eine große
gleichzeitige Aktion gegen Deutſchland zu unter
nehmen gedenken. Dieſe Aktion ſei völlig vorbe
reitet. Dazu gehöre auch ein energiſcher Vorſtoß der
engliſchen Flotte gegen die deutſche Küſte

Der Kampf um Soiſſons.
Tyon, 18. Jan. Die flüchtigen Bewohner

Soiſſons erklärten, daß die Kämpfe heftig fort
dauern, beſonders der Artilleriekampf. Soiſſons
werde heftig beſchoſſen. Brandgranaten fielen auf
alle Stadtviertel. Der Biſchof, der Erzprieſter, der
Unterpräfekt und der Friedensrichter hätten die
Stadt verlaſſen, in der nur der Platzkommandant,
die Mitglieder der Munizipalttät und 56 Notabeln
zurückgeblieben ſeien. Von den Braändbomben,
welche die Deutſchen in die Stadt geſchleudert hätten,
ſeien viele Häuſer in Brand geraten. Große Ver
ſtärkungen ſeien in Soiſſons eingetroffen, um die
ermüdeten Truppen abzulöſen. (W. T. B.)

England in Erwartung der deutſchen
Landung.

London, 17. Jan. „Daily Mail“ berichtet:
Die Anweiſungen für die Zivilbevölkerung für den
Fall einer deutſchen Landung werden jetzt in jedem
Kirchſpiel Norfolks angeſchlagen. Alle Pferde, Maul
tiere, Eſel, Automobile, Wagen, andere Gefährte,
Geſchirre uſw. müſſen ſofort nach einem beſtimmten
Platz gebracht werden, ſobald die Behörden den
Notſtand in dem Bezirk proklamieren. Wenn ſie
nicht fortgebracht werden können, müſſen ſie ver
nichtet oder unbrauchbar gemacht werden. Das
Vieh muß auf den Straßen weggetrieben werden.
Vieh, daß ſich in der Nähe des Feindes befindet,
muß zuſammengetrieben und noch einem beſtimmten
Orte gebracht werden, wo Schutz vorhanden iſt;
im Notfalle muß es getötet werden. Unausge-
droſchenes Getreide braucht nicht obne beſonderen
Befehl vernichtet werden.

Der Befehl zur Zerſtörung des Eigentums
wird, ſoweit es die Umſtände erfordern, ſchriftlich
gegeben werden. Wer dem Befehl, ſein Eigentum
zu zerſtören, oder unbrauchbar zu machen, nicht
nachkommt, verliert allen Anſpruch anf Ent-
ſchädigung. Ohne behördlichen Befehl ſoll niemaud
Brücken, Eiſenbahnmaterial, elektriſche Licht und
Kraftſtationen, Telegraphenanlagen, Waſſerwerke,
oder Kais zu zerſtören verſuchen. Die Zivilbevöl-
kerung ſoll, wenn ſie keinen anderen Befehl erhält,
ruhig zu Hauſe bleiben.

Neue Rückzugsbewegung auf der
ganzen Front.

Paris, 18. Januar. Peinliches Aufſehen erregt
hier eine Depeſche des „New York Herald“ aus
Petersburg, die in verdeckten Worten einen Rückzug
der Ruſſen auf der ganzen Front ankündigt. Das
Telegramm erklärt, das ſchlechte Wetter habe die
Ruſſen an einem weiteren Vorwärtsdringen ge
hindert. Einige unbedeutende Scharmützel haben,
heißt es weiter, zwiſchen Pinczow und Gorlice in
Weſtgalizien ſtattgefunden. Eine Rückzugsbewegung
ſtehe in Ausſicht, falls es nicht gelingen ſollte,
Przemysl in den nächſten Tagen zu Fall zu bringen.
Jn den Karpathen iſt die Bewegung bereits einge
treten und die Ruſſen haben ſich nach feſteren Stel

lungen zurückgezogen. Der unaufhörliche Regen
hat die Wirkſamkeit des ruſſiſchen Artilleriefeuers
aufgehoben und der ruſſiſche Generalſtab hat es
für vorteilhafter gehalten, ſeine Truppen in geſchützte
Stellungen zu bringen, wo ſie eine abwartende
Haltung einnehmen können. Das obere Dunajec
Tal iſt, wie bekannt, von den Ruſſen bereits ge
räumt worden, doch ſahen ſie ſich auch zur Auf
gabe der Uſzok-Höhenzüge gezwungen, ſowie aller
Punkte, die ſie bisher im Diſtrikt Ung beſaßen

Ein deutſcher Flieger iſt über Warſchau er
ſchienen und ſchleuderte mehrere Bomben herunter.
Der angerichtete Materialſchaden iſt ſehr groß, be
ſonders in der Moskauer Straße, wo ein ganzer
Häuſerblock eingeſtürzt iſt.

Die Meldungen aus Bukareſt über die wachſende
Kriegsmüdigkeit werden auch heute wiederholt. Eine
Depeſche meldet:

Bukareſt, 18. Januar. Nach hier ankommen
den Privatnachrichten beſteht kein Zweifel, daß die
ruſſiſche Kriegsmüdigkeit bereits von Volke auf die
führenden politiſchen Kreiſe übergegriffen hat. Die
gewaltigen Niederlagen und die Verluſte der Armeen
ſind aus den Briefen der kämpfenden Soldaten be
kannt geworden. Der Brief eines ruſſiſchen Univer
ſitätsprofeſſors an einen Bukareſter Gelehrten ſchätzt
die ruſſiſchen Geſamtverluſte an Toten, Verwundeten
und Gefangenen auf mehr als 1800000 Mann.

Aus Bulgarien kommen dann Nachrichten, die
wieder bezeichnend Gleiches berichten und die

eine Begründung der wachſenden Friedensneigung
geben ſollen. Es heißt da in einem Telegramm:

Softa, 18, Januar. Das Blatt „Dnevnik“
veröffentlicht einen Privatbrief eines ruſſiſchen Pri
vatiers an ein Mitglied der bulgariſchen liberalen
Partei. Darin werden die Nachrichten beſtätigt über
die Gegenſätze zwiſchen dem Zaren und dem Groß
fürſten Nikolaus. Auch Graf Witte ſoll an der
Beſeitigung des Großfürſten Nikolaus arbeiten.
Graf Witte hat ſich ſeinerzeit dringend um Er
haltung des Friedens bemüht. Er iſt auch jetzt
nicht untätig und hat bereits zwei Mitglieder des
ruſſiſchen Kabinetts für ſeine Friedensbemühungen
auf ſeine Seite gezogen.

Die revolutionäre Gärung im Volke wird im
mer drohender, da die Not fortwährend größer wird.
Die Zarinmutter wünſcht allerdings die Fortführ
ung der kriegeriſchen Operattonen; ſie ſoll aber mit
ihrer Meinung am Hofe allein ſtehen. Der Zar
iſt erkrankt und ſeine Krankheit ſoll mit der ſeeliſchen
Erſchütterung im Zuſammenhang ſtehen, die der
Krieg bei ihm verurſacht hat.

Frankfurt a. M., 18. Jan. Von ernſthafter
Seite ſind dem Berliner Korreſpondenten der Frank
fürter Zeitung“ aus einer großen Stadt Rußlands
Nachrichten zugegangen, die feſtſtellen, daß in den
letzten Wochen ein Stimmungsumſchlag in der ruſ
ſiſchen Bevölkerung, namentlich in der Bevölkerung
Südrußlands, eingetreten iſt. Von der Begeiſter
ung, die in den erſten Monaten in allen Volks
ſchichten für den durchaus populären Krieg vor
handen war, iſt nicht mehr viel übrig geblieben.
Die Zahl der Friedensfreude wächſt und es mehren
ſich auch die Stimmen, die der kritikloſen Deutſchen
hetzerei offen entgegentreten und dem deutſchen
Volke und ſeinem Heere Gerechtigkeit widerfahren
laſſen.

Der Kampf in den Steinbrüchen
von Crouy.

London, 18. Januar (W.TB.)
Das „Daily Chronicle“ berichtet qus Paris

Flüchtlinge aus Soiſſons geben anſchauliche Schil
derungen über den Kampf in den Schieferbrüchen



von Crouy. Der Kampf dauerte danach 7 Tage.
Er nahm nach einem anfänglichen Erfolge der
Franzoſen im Tal von Chivres einen unglücklichen
Ausgang Die Franzoſen wurden unter einem
Granatenhagel begraben. Darauf kamen die Deut
ſchen in einer Stärke von ſchätzungsweiſe 50000
Mann von der Hochebene von Vregny herab und
zwängen die Franzoſen zum Rückzug. Eine Ab
keilung franzöſiſcher Jnfanterie, die eine ganze Nacht
unter Waffen ſtand, erhielt am 14. Januar bei
Tagesanbruch den Befehl, über den Fluß zurück
zugehen Viele waren ſeit 2 Tagen ohne Nahrung,
die Mannſchaften trieften von dem durch die Gra-
naten aufgeworfenen Schmutz. Eine Batterie blieb
nördlich der Aisne, um den Rückzug zu decken, und
fuhr zu feuern fort, bis nur noch wenig Leute
übrig waren.

Die Ruſſen erwarten eine neue Schlacht.
Baſel, 18. Januar. (W. D. B.)

Lant „Nationalzeitung“ ſchreibt der militäriſche
Mitarbeiter des „Nowoje Wremja“: „Die bekannt
gewordenen Truppenverſchiebungen hinter der deut
ſchen Front beweiſen alles andere als einen Rück
zug des Feindes. Wir müſſen vielmehr eine neue
Schlacht auf der ganzen Linie erwarten, vielleicht
in einem ganz unerwarteten Moment.“

Das Elend in den franzöſiſchen
Jnterniertenlagern.

Eine Aufforderung Guſtave Herves
an das Purlament.

Paris, 15. Januar. (W. T. B.)
Guſtave Herve verlangt, daß nach der Frage

des Geſundheitsdienſtes die dringende Frage der
Jnterniertenlager erledigt werde, welche kein Ruh
mesblatt der franzöſiſchen Geſchichte ſei. Anfang
Auguſt habe ein Schwarm von Alarmiſten der Be
völkerung in den Kopf geſetzt, das Land ſei voller
Spione. Spione habe es gegeben, aber als die
deutſche Lawine in Frankreich einbrach, ſei es allzu
einfach geweſen, die Niederlage durch ungenügende
Vorbereitung, zahlenmäßige Unterlegenheit und
Fehlen ſchwerer Artillerie zu erklären. Man habe
einen Sündenbock finden müſſen. Diesmal ſeien
Spione der Sündenbock geweſen. Die Regierung
habe den Kopf verloren und befohlen, alle Deutſchen
zu internieren. Die unglücklichen Opfer würden
unter dem Johlen der Bevölkerung in Eiſenbahn
züge gebracht und in den Waggons eingepfercht.
Jn den für ihren Aufenthalt beſtimmten Städten
wurden ſie zwiſchen zwei Reihen Soldaten und
Schutzleuten in Lokale geführt, wo nichts zu ihrem
Empfang vorbereitet ſei, und wo Männer, Frauen,
und Kinder wochenlang auf Stroh oder dem nackten
Boden in widerlichem Durcheinander hauſen müßten,
und wie Sträflinge behandelt würden. Man werde
niemals die Zahl der armen Kinder kennen lernen,

welche in dieſen Zuchthäuſern infolge des Elends
und der Entbehrungen ſtarben Dies ſei eine ſchöne
Reklame für Frankreich im Ausland. Das Parla
ment ſolle Maßnahmen für eine würdige Behand-
lung der Jnternierten treffen, um den guten Ruf
Frankreichs und die Ehre der Republik zu retten.

Japan lehnt ab.
Petersburg, 16. Jan. „Ruſſkoje Skowo“

Heiliges Feuer.
Eine Erzählung aus dem Weltkrieg 1914

von G. A. Dreßlex, Leipzig-Möckern.
25] Nachdruck verboten.Einige Päckchen entftelen der Hand der Alten.

Gertrud blickte genau hin und erkannte, daß es
Feldpoſthriefe waren. Hatte das Mütterchen auch
Jemand draußen Vielleicht war es der Sohn
S nein, beſſer der Enkel! Oder ſchickte ſie Liebes
gaben an Fremde fort?

Gertrud ſann wieder. Es muß ein ſeltſames
Gefühl für den Krieger ſein, draußen im Feindes-
land, wenn ſolch eine unverhoffte Gabe in ſeine
Hände kommt. Er hat den Spender nie gekannt
und der Abſchickende weiß nicht, wem ſeine Wohltat
erfreuen wird. Auch hier webt die Liebe ein gol
denes Netz und köſtlich iſt es von Art, denn wir
fühlen, daß wir alle Deutſche ſind, die Brüder eines
großen Volkes, die ihr Letztes für einander hingeben.
Die da draußen opfern ihr Leben und Blut, wer
aber im Lande bleibt, gibt gern mit milder Hand,
den kämpfenden Brüdern eine Freude zu bereiten

Liebesgaben Liebesgaben Gertrud fährt
aus ihren Träumen empor. Ein Gedanke hatte
mit flammender Glut ihr Herz durchbrannt und
der Widerſchein vom heiligen Feuer leuchtete aus
ihren Augen. Sie hatte Fritz damals geſehen, ganz
unverhofft und unerwartet durch Gottes Fügung.
Aber ach ſo wie der Traum gekommen, war er
auch entſchwunden und doch lebte im Herzen des
Mädchens ſichere Hoffnung auf ein glückſeliges

bemerkt beſonders ſcharf, wer andere zum Siege
brauche, habe ſchon verloren.

Die geflüchteten Selgier.
Bafſel, 19. Jan. Den „Baſeler Nachrichten“

zufolge ſind nach den Feſtſtellungen des aus Holland
zurückgekehrten Miniſters Hellſputte im ganzen
900000 Belgier nach Holland geflüchtet. Jnzwiſchen
iſt die Zahl auf 200000 zurückgegangen. Etwa
500000 ſind nach Belgien zurückgekehrt.

Warum die Feldpoſt in Ruſſiſch Polen Ver
zögernngen erleidet. Die Urſache der beklagens
werten Stockungen, die beſonders die in der vorder
ſten Linie beſindlichen Truppen betroffen haben,
liegt vornehmlich in der geradezu unglaublichen
ſchlechten Beſchaffenheit der Straßen und Wege.
Durch die vielen Regenfälle in der letzten Zeit iſt
ein Teil von ihnen grundlos geworden, andere
wiederum ſind ganz zerfahren. Auch hatten die
Ruſſen einzelne Straßen ſtreckenweiſe durch tiefe
Quergräben für einen Verkehr unbrauchbar gemacht.
Alle Vertiefungen und Löcher auf den Straßen
waren bis oben mit Schlamm gefüllt. Poſtwagen
können daher nur mit geringer Belaſtung bei ſtarker
Beſpannung und nur unter ſtändiger Gefahr um-
zuſtürzen, oder zuſammenzubrechen, verkehren. Oef
ters haben dieſe nur durch Unterlegen von Holz
dielen und mittels Winde wieder flott gemacht wer
den können. Einzelne ſind in der Dunkelheit in
Moräſte geraten und darin ſtecken geblieben. Die
Beſchaffung des unter ſolchen Umſtänden unver-
hältnismäßig oft eintretenden Pferde und Wagen
erſatzes iſt außerordentlich ſchwierig. Auf den Eiſen
bahnen muß, wie es nicht zu vermeiden iſt, die Be
förderung der Feldpoſt vor wichtigen militäriſchen
Verſanden (Truppen, Munition, Verpflegung uſw.)
zurückſtehen. Poſt- Eiſenbahnwagen mit Feldpoſt
haben deshalb auf einzelnen Bahnhöfen in Polen
manchmal Tage hindurch liegen bleiben müſſen.
Man wird ſich erinnern, daß ähnliche ſchwierige
Beförderungsverhältniſſe im Auguſt und September
in Belgien beſtanden. Nicht zuletzt liegt die Schwie
rigkeit der Feldpoſtbeförderung in dem rieſigen Um
fange der Poſt ſelbſt. Werden doch nicht weniger
als 75 bis 8000 große ſchwere Feldpoſtſäcke mit
Briefen, Poſtkarten und Päckchen täglich aus der
Heimat allein an unſere Truppen in RuſſiſchPolen
abbefördert.

Lokales und Provinzielles.
Jn vielen Orten werden jetzt Flugblätter

verteilt, die dazu auffordern, Seiner Majeſtät dem
Kaiſer zu Seinem Geburtstag am 27. Januar durch
Ueberſendung einer Feldpoſtkarte mit Allerhöchſt
Seinem Bildnis eine allgemeine Volkshuldigung
darzubringen. Nachdem Seine Majeſtät der Kaiſer
aber Selbſt durch Erlaß aus dem Großen Haupt
quartier vom 13. Januar die Bitte ausgeſprochen
hat, in dieſem Jahre von dem beſonderen Ausdruck
von Glück und Segenswünſchen Jhm gegenüber
abzuſehen, muß vor dem Ankauf und der Abſen
dung ſolcher Poſtkarten dringend gewarnt werden.
Die Karten würden lediglich eine unnütze ſchwere
Belaſtung des Feldpoſtbetriebs und des Dienſtver
kehrs im Allerhöchſten Hauptquartier ergeben. Auch
ohne ſolche Poſtkartenwünſche weiß Seine Majeſtät,
wie ſehr unſer ganzes Volk in treuer Fürbitte zu
Jhm und Seinem Heere ſteht. Wer es alſo wohl
meint, der möge die Abſendung ſolcher Poſtkarten
unterlaſſen.

Wiederſehen. Wenn ſie ihn nun damals gefunden
hatte durch des Allmächtigen Gebot, warum ſollte
dann nicht auch jetzt etwas von ihr in ſeine Hände
gelangen Liebesgaben! Ja, ſie wollte ein
oder zwei Paketchen abſenden und ihren Namen
nennen und ja ſo war es recht einen ſeiner
Verſe wollte ſie beifügen. Wenn dann die Gabe
in ſeine Hände gelangte, dann würde er ſeine Verſe
erkennen ihren Namen leſen und alles alles
verſtehen!

Raſch erhob ſie ſich von ihrem Stuhl, eilte in
ihr Zimmer, ſetzte den Hut zurecht und ging dann
mit raſchen Schritten hinaus die Stufen des
Hauſes herunter, bis ſie durch eine Tür auf die
Straße trat.

Wie warm und golden die Sonne heut ſchien,
grad' ſo wie des Morgens am grünen Rhein. Faſt
feierlich ſehen ſie aus, die Menſchen, die da einher
gingen, und der Lärm der Straße erſchien ihr wie
ſeliges Siegesfrohlocken. Ja, ſie fühlte es deutlich
und klar. Die Liebe in ihrem Herzen war kein
TDraum. Ein ſeliger goldener Tag würde kommen
mit glühenden ſtrahlenden Funkeln. Alle Vöglein
würden ſingen alle Blumen erblühn und der
Wind würde weben im grünen Geſträuch. Sonne,
lachende, herrliche Sonne würde ihr Gold aus-
gießen über die zauberiſche Flur und da ein
Wunder Eine ſtolze, ſtattliche Mannesgeſtalt, die
die Pracht des Maitags beſchämte, würde aus Duft
und Grün ſich löſen, ſeine Arme ausbreiten und ſie
würde freudig, jubelnd an ſeine Bruſt ſinken. Es
ſelig dulden, daß ſeine Hand in den Wellen ihrer

Verparkt die Feldpoſtpäckchen daunerhaft Die
Zahl der bei den Poſtſammelſtellen beſchädigt ein
gehenden Feldpoſtpäckchen iſt noch immer groß trotz
der vielen von der Poſtbehörde an das Publikum
gerichteten Mahnungen, dieſe Sendungen ſo dauer
haft wie nur irgend möglich zu verpacken. Beſon
ders mangelhaft iſt vielfach die Verpackung von
Feldpoſtbriefen mit Flüſſigkeit. Hunderte von Päck-
chen dieſer Art mit zerbrochenen oder leck gewordenen
Glasgefäßen gehen täglich ſchon bei den Poſtſammel
ſtellen ein, alſo kurz nach ihrer Aufgabe zur Poſt
Die Aufgabepoſtanſtalten ſollen zwar ungenügend
verpackte Feldpoſtbriefe mit Flüſſigkeit unbedingt
zurückweiſen. Vielfach läßt ſich jedoch den Sen
dungen von außen nicht anſehen, daß ſie eine
mangelhaft verwahrte Glasflaſche enthalten. Es
wird deshalb erneut darauf hingewieſen, daß ſich
bei Feldpoſtbriefen mit Flüſſigkeiten dieſe in einem
ſtarken ſicher verſchloſſenen Behälter befinden müſſen,
und daß der Behälter in einem durchlochten Holz
block oder einer Hülle aus Pappe feſt verpackt ſein
muß. Außerdem müſſen ſämtliche Zwiſchenräume
mit Baumwolle, Sägeſpänen oder einem ſchwam

beim Schadhaftwerden unbedingt aufgeſaugt wird.
Torgan, 19. Jan. Auf dem weſtlichen Kriegs

ſchauplatz ſtarb am vorigen Donnerstag den Helden
tod der Bataillons-Kommandeur im Jnf.-Regt, 163,
Hauptmann Joachim Friedrich Moebes, Jnhaber
des Eiſernen Kreuzes im Alter von faſt 43 Jahren.
Der Verſtorbene war der jüngſte Sohn des ver
ſtorbenen Forſtmeiſters Moebes in Roſenfeld.

Halberſtadt, 19. Jan. (2 Landſturmleute von
einem Zuge überfahren.) Auf der Station Haders
leben ſind geſtern morgen 2 Landſturmleute, die
dort die Brücken bewachen, von dem Schnellzug
überfahren worden. Die Männer haben bei dem
herrſchenden Schneetreiben die Annäherung des
Zuges nicht bemerkt, ſie überſchritten gerade die
Gleiſe, um an ihren Standort zu gelangen. Auch
der Lokomotivführer hat infolge des Wetters nichts
von dem Unfall bemerkt.

Hchmalkalden, 17. Jan. (Mord und Selbſt
mord.) Seit Freitag abend iſt in Schwallungen
ein junges Mädchen namens B., daß ſich bei einer
befreundeten Familie im Orte befand, auf dem
Heimwege ſpurlos verſchwunden. Das Mädchen
wurde ſeit einiger Zeit von einem Schwallunger
Burſchen mit Namen Edwin Göbel mit Liebesan
trägen verfolgt, die es aber entſchieden ablehnte.
Dem hieſigen „Tageblatt“ zufolge wird angenom-
men, daß G., der ebenfalls vermißt wird, dem
Mädchen, daß die Werrabrücke paſſieren mußte. auf
dieſer aufgelauert und es in den Fluß geſtürzt hat.
Ob der Täter ſich ſelbſt in die zurzeit hochgehende
Werra geſtürzt hat, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Rudolſtadt, 18. Januar Aus Anlaß ſeines
25 jährigen Regierungsjubiläums ſtiftete der Fürſt
für die Landeskriegshilfe einen Betrag von 10000
Mk. aus ſeiner Privatſchatulle, ſowie weitere 10000
Mk. aus dem Kammergutsfonds. Ferner hat der
Fürſt eine beſondere Auszeichnung für diejenigen,
die zwar nicht vor dem Feinde geſtanden, aber ſich
beſondere Verdienſte utn das Heer oder für Kriegs
zwecke des Vaterlands erworben haben, zu dem
bereits beſtehenden fürſtlichen Ehrenkreuz und der
fürſtlichen Verdienſtmedaille geſtiftet. und zwar
einen Eichenbruch mit der Aufſchrift 1914/15. Die

haare koſt, ſeine Lippen die ihren berühren und
trunken flüſtern: „Holdſelige Gertrud ſei mein

Es hatte ſeit Beginn des Krieges große Tage
für Deutſchland gegeben. Heldengeſtalten ſo ſtolz
und ſchön wie die Großen vergangener Zeiten ſtiegen
klar und feſt empor und entfachten die Begeiſterung
draußen im Heere und auch im Jnnern des weiten
Reiches. Manche dieſer Männer hatte man früher
kaum beachtet, ſofern ſie nicht ein hoher Rang aus
zeichneten. Jetzt aber bildeten ihre Taten das
Tagesgeſpräch und man blickte voll Hoffnung und
Vertrauen zu ihnen empor, Gern nannte man ſo
Emmich, den Erſtürmer von Lüttich, den deutſchen
Kronprinzen als Sieger von Metz, den Thronerben
des Bayerlandes und ſchließlich noch einen Helden,
deſſen Volkstümlichkeit von Tag zu Tag zunahm,
dem man kurzweg als Befreier Deutſchlands be
zeichnete ſein Name war Hindenburg. Auch
unſeres deutſchen Kaiſers durfte man nicht vergeſſen,
der ſich im Gegenſatz zu den feindlichen Herrſchern
zu ſeinen Truppen ins Feld begab, keine Gefahr
und Mühſal ſcheuend und durch ſeine hohe Per
ſönlichkeit dem deutſchen Heer und dem ganzen
deutſchen Volk voranleuchtend als ein Vorbild echter
Größe und Kraft.

Profeſſor Baldiſar Winter ſann über all dieſe
Dinge nach, und ein freudiges Gefühl zog dabei in
ſein Herz. Seine Weisſagung, die er kaum vor
einem Monat dem jungen, ihm unbekannten Lehrer
gegeben, hatte war nun herrlich in Erfüllung ge
gangen. Kaum hätte er ſelbſt daran geglaubt, daß

d

migen Stoffe ſo angefüllt ſein daß die Flüſſigkeit

Auszeichnung beſteht aus 3 goldenen Eichenblättern.
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an Die
idigt ein D. Die Höchſtpreiſe werden vielfach umgangen, auch im
zroß troß Kleinverkauf. Es werden einfach höhere Preiſe gefordertbubliku unter allerlei Vorwänden, ſo daß man erſtklaſſige Ware be
o m käme uſw. Das iſt natürlich Schwindel, denn ſowohl für

n e ungent en ſie ehe d e eyht die eeſon n fallen, ſin ätze feſtgeſetzt, wie z. B. beun Kartoffeln. Das Besirksamt Freiburg (Baden) w tn von den letzten Tagen genötigt, n ten
e Meer und e in S e en eie annen vom Bundesrat gegen Verkäufer und Käufer feſtgeſetztentſammeſ Gefängnis-Höchſtſtrafen von einem Jahr oder Geldſtan hen bis zu 10 000 Mark und warnt das Publikum e e
en oſt, um in jedem Falle Lebensmittel und ſonſtige Bedarfsgegen

Jenügend 7 ſtände zu erhalten, auf Preisübertreibungen einzulaſſen. Da
inbedingt in Freiburg die Kartoffelhändler erklärt haben, zu den feſt
en Sen geſetzten Höchſtpreiſen nicht verkaufen zu wollen und keine
e Kartoffeln mehr auf den Markt kamen, ſo hat das Bezirks-

eine amt jetzt die Einleitung des Zwangsverfahrens gegen die
en. Es Händler beſchloſſen. Die Kartoffelhändler wurden auf

ne h t er 4 Pfennig pro Pfund unterin einem Androhung der obigen Strafen bei Nichtbefolgung der
müſſen behördlichen Anordnung zu verkaufen. Geſchähe das nicht,
en Holz gri a Vegte c den enden Ferner

amt nochma en dringenden Rat, diee e ne in der e n e en gerx eiſe zu verkaufen. Gegen die Zurückhaltung derchwam Vorräte behält es ſich weitere Maßnahmen vor. Jeder, dem
lüſſigkeſt in irgendeinem Falle höhere als die angeſetzten Preiſe ab
gt wird gefordert werden, hat die Pflicht, bei der Behörde Anzeige
giege ren de ahnen e e eernährung während des Krieges.

Helden zD. Würdeloſe Theater Kino- und Konzertveranſtalegt. 165, tungen. Eine ernſte Mahnung erläßt, wie ans Heunen

Whaber on e an e e n ine e e nen n
von der Tann. Er weiſt in einer Bekannkmachun uhen n doh in Aichtſpleltheatern nicht ſelten her ge at

d er ſeichte Stücke, womöglich franzöſiſchen und engliſchen Ur
Id. ſprungs, vorgeführt werden, wozu durch Plakate mit eng
eute von Direnme e e e e an ev ſahe aärett- und Volk Singer zeigten vielfaeine Zuſammenſeßung, die alles eher vermuten laſſe, als
ute, die daß wir uns im Kriege befinden. Nicht einmal am Tage
hnellzug nationaler Trauer, wie beim heldenhaften Unkergang unſeres
bei dem GKreuzergeſchwaders, ſei eine Anderung dieſes Programms
n erfolgt, und bei den Nachmittags-Kaffeekongerten, die beg des dauerlicherweiſe in ſteter Zunghme begriffen ſeien, laſſe ſich
ade die das Publikum die ſeichten Operetten und Tanzweifen ge

Auch fallen. Auch die Theater ſchienen allmählich die Feſtigkeit
s nichts zu verlieren, gegen dieſe Strömung mit ihrem Spielplan

anzukämpfen, und dies alles zu einer Zeit, in der unſere
Söhne und Brüder draußen im Felde für Deutſchlands

Selbſt Ehre und für Deutſchlands Zukunft kämpfen. Erholung

n er e e h t henene un en dem Ernſte der Zeit entſprechenen ne t es, was e a i an von uns e
langen können, und darum auch keine TanzvergnügüngenMädchen und ſonſtige Unterhaltungen während der e lenen

allunger Karnevalszeit! Man verkraue auf den geſunden Sinn der
ehren eder wer es hier eines ausdrücklichen Verbotes nicht
blehnte m Herſtellung von SchweinefleiſchDauerwaren. Sorg

igenom e e en n le rund Wurſt notwendig nken und Speck ſind auch inn den den tiefen Lagen gut zu durchſalsen. Hierzu iſt namentlich
ßte auf bei Schinken darauf zu achten, daß ſie je nach der Größe
irzt hat. während 6 bis 10 Wochen in einer genügend ſtarken Pökel
gehende e nes d el re den t eng engsum, beſonders an den nicht von warte bedeckten

ſt e s n Salz e Heu aökelung ſind die Waren möglichſt in Kellern beer Fürſt S h be e h e en e d höherer e n
verderben Lake und Ware leicht, bei niedrigerer wird da

Eindringen des Salzes in die Tiefe verzögert oder ganze 10 verhindert. Nach der Pökelung werden Schinken und Speck

hat der t n hen e r r den re etſenigen, einen halben bis einen ganzen Tag gewäſſert und daraue gut abgewaſchen. Vor dem Räuchern werden ſie in einem
wer luftigen Raum, möglichſt mit Zugluft, je nach dem Feuchtig
Kriegs keitsgehalt der Luft, mehrere Tage oder Wochen getrocknet.
zu dem BHürſte ſind ſofort nach ihrer Anfertigung zu tkrocknen.
ind der Während der Trocknung dürfen die Waren Froſt, feuchter

Luft oder hoher Wärme nicht ausgeſetzt werden. Daszwar Riäaäuchern der Ware iſt langſam zu bewirken, und zwar in
5. e mäßig ſtarkem, kaltem und mit trockenen Sägeſpänen aus
lättern. FSarthols, dem ſogenannten Schmok, erzeugtem Rauch. Für

längere Aufbewahrung beträgt die Räucherzeit bei Schinken
J W d Wochen, e bis zu zwei Wochen und bei

zu einer Woche.

h J e u n hen und das deutſche Volk ſo groß und einig ſich erheben
mein!“ wiöürde, daß die Flamme des heiligen Feuers ſo hell

und ſtark in alle Herzen zu leuchten vermöchte.
J War es nicht groß und ſchön es zu erwegen, mit

e Tage welchem Vertrauen die Krieger in die Schlacht zogen.
ſo ſtol Feſt glaubend an den kommenden Sieg, im Ver
ſtiegen trauen Gottes und Deutſchlands Macht Freudig
ſſterung wollten ſie ihr Blut vergießen für die Ehre des
weiten deutſchen Vaterlandes. Und das Volk, die Männer,

früher Frauen und Kinder, welche daheim bleiben mußten,
ig aus ſte alle trugen ihr Loos mit Geduld und Ergebung.
n das Wenn auch die Furcht und das Geſchick ihrer Lieben
ng im en ſie hart bedrückte, ſo ſtrebten ſie doch en
an ſo nach alles, ruhig zu tragen und nicht zu verzweifeln.
en r.n „Ach, wenn ich doch mit hinaus könnte,“ ſeufzte

lden, der greiſe Gelehrte. „Wäre mein Körper doch nochHe v l ſo friſch wie der Geiſt. Einer alten Eiche bin ich
ina be vergleichbar, die lange geſtanden hat in Sturm und
wut Wetter, Sonnenſchein und Eis, dem Sterben iſt ſie

ſen ſchon nahe. Doch, wenn der Lenz naht, bekommen
hen auch ihre Zweige friſches, junges Grün. So iſtxrſch hr das Leben des Menſchen. Der Körper welkt dahin,
a aber unſer Geiſt muß fortdauern. Können all die
ren Gefühle, Gedanken und Wünſche eingeengt ſchlafen
ler im tiefen Grab nein und abermals nein!
d Mögen tauſende auch ſagen, wenn der Tod kommt,

iſts mit unſerm Leben vorbei. Sie ſind alle kaltedieſe
Il in Lügner, weil ſie nichts wiſſen. Mag das Fleiſch
abei auch zu Erde werden, der Geiſt kennt keinen ewigen

vor g cer Schlaf, ſein Schlummer wird erwachen zu heiligerLehr großer Wonne und er ſchwebt verklärt, geläutert

daß dein ärmſter Sohn auch dein

mitgeteilt:

O Kriegswolle zu Einheitspreiſen. Auf Veranlaſſung
des Kriegsminiſteriums in Berlin werden aus den be
ſchlagnahmten Wollbeſtänden drei Sorten Strickgarn als
„Kriegswolle“ hergeſtellt und zu feſtgelegten Einheits
preiſen an die Großhändler abgegeben, die ihrerſeits eben-
falls zu beſtimmten Preiſen zu verkaufen haben. Auch die
Kleinverkaufspreiſe ſind feſtgelegt und dem 50-Gramm-
Anhänger aufgedruckt. Der Spinner hat den Großhändler
und dieſer den Kleinhändler, der die Kriegswolle geliefert
bekommt, durch ein beſtimmtes Formular zur Einhaltung
der vorgeſchriebenen Preiſe und Bedingungen zu ver
pflichten. Die in dem Bezirk Roubaix-Tourcoing beſchlag
nahmten Wollmengen ſind ſo bedeutend, daß ſie zur
Deckung des Heeresbedarfes an Tuchen ausreichen und
auch noch ungefähr 500 000 Kilo zur Verarbeitung an die
Privatinduſtrie abgegeben werden können. Dieſe Abgabe
wird in allernächſter Zeit erfolgen.

Seine Rache. Aus Krakau ſchickt man dem „Neuen
Wiener Journal“ folgendes nette Kriegsgeſchichtchen von
der Nida in Südpolen. Ein öſterreichiſcher Offizier, der
in der Nacht mit mehreren Soldaten als Patrouille aus
geſchickt wurde, hörte einen Wagen herankommen, der aus
der Richtung der ruſſiſchen Stellungen ſich näherte. Die
Patrouille deckte ſich ſofort im Walde, und bald darauf
erſchien eine ruſſiſche Fahrküche. Ein Soldat führte zwei
kleine ruſſiſche Pferde, die die Küche zogen. Hinter dem
Wagen ſchritten der Koch und ein ruſſiſcher Jude. „Stehen
bleiben!“ ſchrie der öſterreichiſche Offizier, und ſofort
ſtanden der Wagen und ſeine Begleitung, welche die
Hände in die Höhe hob. Wenige Minuten ſpäter rückten
die Ruſſen als Gefangene ab. Warum fahrt ihr direkt
auf die öſterreichiſchen Vorpoſten los?“ fragte unſer
Offizier. „Heute früh“, klärte ihn der ruſſiſche Koch auf,
„erhielt ich von meinem Feldwebel eine Ohrfeige. Da
habe ich den Entſchluß gefaßt, mich zu rächen, und ich
glaube, mich am beſten zu rächen, wenn ich mich mit der
Küche den Oſterreichern ergebe. Jetzt kann der Feldwebel
Hunger leiden.“

Bekenntnis. Der „Simplieiſſimus“ bringt folgendes
Gedicht von einem Arbeiter:
Immer ſchon haben wir eine Liebe zu dir gekannt,
bloß wir haben ſie nie mit einem Namen genannt.
Als man uns rief, da zogen wir ſchweigend fort,
auf den Lippen nicht, aber im Herzen das Wort

Deutſchland!

Unſre Liebe war ſchweigſam; ſie brütete tiefverſteckt.
Nun ihre Zeit gekommen, hat ſie ſich hochgereckt.
Schon ſeit Monden ſchirmt ſie in Oſt und Weſt dein Haus,
und ſie ſchreitet gelaſſen durch Sturm und Wettergraus,

Deutſchland!

Daß kein fremder Fuß betrete den heimiſchen Grund,
ſtirbt ein Bruder in Polen, liegt einer in Flandern wund.
Alle ſchützen wir deiner Grenze heiligen Saum.
Unſer blühendſtes Leben für deinen dürrſten Baum.

Deutſchland!
Immer ſchon haben wir eine Liebe zu dir gekannt,
bloß wir haben ſie nie mit einem Namen genannt.
Herrlich offenbarte es erſt deine größte Gefahr

getreueſter war.
Denk es, oh Deutſchland!

Belgier und Engländer. Über das Verhältnis
zwiſchen Belgiern und Engländern teilt die ſozialdemo
kratiſche „Kieler Volkszeitung“ nach dem Felodpoſtbrief
eines Kieler Fahrers der Feldartillerie folgendes be
szeichnende Vorkommnis aus Gent mit: Gerade als wir
von den ſich uns freundlich zeigenden Belgiern Zigaretten
uſw. kauften, kam ein Transport flüchtiger kleiner Kinder,
darunter blinde und lahme, aus Dixmuiden in Gent an
Wir nahmen uns der Kinder an und trugen ſie nach dem
Beſtimmungsort. Dann gaben wir den kleinen frierenden
und weinenden Kindern Schokolade und Bonbons. Die
die Kinder begleitenden Schweſtern und Fräulein waren
hocherfreut über unſer Benehmen. Sie ſchimpften über
den Krieg und über die Engländer. Die Engländer hätten
nämlich von der See her in ein Kinderheim geſchoſſen,
wobei einige Kinder und Schweſtern getötet worden
waren.

Der „Segen“ der Einquartierung. Der Frankfurter
Zeitung wird aus Gießen folgendes niedliche Geſchichtchen

Bei einem Bürger unſerer Stadt war ſeit

Wochen ein Landſturmmann einquartiert. Zwiſchen beiden
bildete ſich bald ein freundſchaftliches Verhältnis, und als
der Gaſt kürzlich erkrankte, da wollte der Quartierwirt
ihn nicht in das Lazarett legen laſſen. Man ſchrieb der
Ehefrau des Soldaten und ließ ſie zur Pflege ihres
Mannes nach Gießen kommen. Es wurde der Frau im
Zimmer ihres Mannes noch ein Bett hingeſtellt und ſo
ſchien alles auf das beſte geordnet. Nach einigen Tagen
aber mußte der Kaufmann ſchleunigſt die Hebamme holen
und die Landſtürmerfrau gebar unerwartet Zwillinge.
Was blieb nun übrig, als zu den drei unerwarteten
Gäſten noch einen vierten einzuladen die Schwieger
mütter des Landſtürmers? Die kam denn auch ſchleunigſt
und nahm bei dem guten Wirt Quartier, um den
Schwiegerſohn, die Wöchnerin und die beiden munteren
Kriegskinder zu pflegen. „Herrgott“, betete der freundliche
Quartiergeber, „es war zu viel des Segens; ſtatt eines
Gaſtes haſt du mir nun fünf beſchert!“ Aber ein Troſt
fiel ihm ein, als er die Zwillinge betrachtete. „Ja, ja“,
meinte er, „der Kaiſer braucht Soldaten, da kann man
nichts bei tun als ſtillhalten, wies kommt.

den delttinde in mit in

Letzte Nachrichten.
Amtlich. Großes Hauptquartier, 20. Jan.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Abſchnitte zwiſchen Chriſte und Lys fanden

nur Artilleriekämpfe ſtatt. Bei Nokredam de Vorette
nordweſtlich Arras wurde dem Feinde ein 200 Meter
langer Schützengraben entriſſen, 2 Maſchinengewehre
erbeutet und einige Gefangene gemacht wurden.
Jn den Argonnen nahmen unſere Truppen einige
feindliche Schützengräben. An einer Stelle betrug
unſer Geländegewinn der letzten Tage wieder
500 Meter. Jm Walde nördlich Sennheim ſchritt
unſer Angriff fort. Der Hirzſtein wurde genom-
men. 2 Offfziere und 40 Alpenjäger wurden ge
fangen genommen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage im Oſten iſt unverändert.

(W. D.-B.) Oberſte Heeresleitung.
r

Ein ſauberes

Mädehen
für Alles zum 1. Februar geſucht
nach Berlin-Wilmersdorf,

Näheres bei Frl. Paris.

Und rein auf blumigen Auen im ewigen VLicht.“

Der Profeſſor ſchreckkt empor. Ein Klopfen an
der Tür weckt ihn aus ſeinen Träumen. Das
Dienſtmädchen bringt einen Brief herein und geht
dann wieder. Ein Feldpoſtbrief iſt es, und wie
der alte Herr genau hinſieht, meint er die Schrift-
züge zu kennen. Raſch reißt er den Umſchlag ab
und findet darin einige an ſich gerichtete Zeilen, ſo
wie einen dicken, verſchloſſenen Brief, welcher die
Aufſchrift des Namens ſeines Neffen Hans trägt.

Der Profeſſor lieſt, und es bittet ihn durch die
Zeilen Fritz Körner, daß er doch den Brief an Hans
ſenden möge, da dem Schreiber deſſen Feldadreſſe
nicht bekannt ſei. Der alte Herr erfüllt gern dieſe
Bitte, vervollſtändigt die Adreſſe, klingelt dem
Dienſtmädchen und gibt ihr die Weiſung, den Brief
in den nächſten Kaſten zu tragen dann iſt er
wieder allein

Die Sonne des Spätnachmittags wirft goldigen
Glanz durch das Fenſter und vor der Seele des
Einſamen ſteigt das Bild des jungen Lehrers auf.
Sein Jdealismus und ſein reines und hohes Ge
fühl haben einen tiefen Eindruck auf den Profeſſor
gemacht. Wenn es doch viele ſolcher Menſchen gäbe,
ſo voll Güte und Jnnigkeit. Wenn Fritz ſchon
gegen einen Fremden ſein Weſen ſo wahr und offen
zur Schau trägt, wie muß er es dann erſt daheim
halten, wenn er beim Plauderſtündchen an langen
Winterabenden mit Mutter und Schweſter im trau
lich erwärmten Zimmer ſitzt. Die Lampe gibt
freundliches Glänzen, die Wanduhr tickt leiſe, er
aber, der Sohn des Hauſes enthüllt in reinen
ſchönen Worten ſein tiefſtes Denken und Fühlen.

Und die beiden Frauen lauſchen in ſinniger An
dacht. Ob Fritz ihnen wohl jetzt recht fehlen wird

Profeſſor Winter hatte es mit ſeiner Frage er
raten, denn Mutter und Schweſter ſaßen jetzt gerade
im Wohnzimmer. Die Mutter ſtrickte Strümpfe
von warmer Wolle für ihren guten Jungen, denn
man konnte nicht wiſſen, ob der Krieg noch während
des Winters dauern würde. Da war es kalt
draußen im Felde und Fritz würde dann wohl
ſelten die Wohltat einer warmen Stube zu fühlen
bekommen.

Lieſel hatte ſoeben einen Brief an den Bruder
vollendet und wiſchte ſich verſtohlen zwei ſilberne
Perlen aus den blauen Augen. Jetzt erſt kam es
ihr recht zum Bewußtſein, wie lieb und wert ihr
der Bruder geweſen, und wie ſehr ſie die Trennung
ſchmerzte. Möchte ihn Gott beſchützen vor aller Ge
fahr draußen im Feindesland.

„Willſt du den Brief leſen, Mutter!“ fragte
Lieſel, „oder ſoll ich ihn gleich zur Poſt tragen

„Nein, tu ihn nur in den Umſchlag, Kind,“
gab die Mutter zur Antwort. Wir hatten ja alles
zuſammen beſprochen, was wir an Fritz ſchreiben
wollten. Auch regt es mich immer ſo auf, denn
du weißt ja ſo gut, wie lieb ich den armen Jungen
habe, der nun draußen im Felde ſteht.“

Fortſetzung folgt.



Aufrusf!
Die Weihnachtsglocken ſind verklungen!
Ernſter und weihevoller iſt in Deutſchen Landen nie das Feſt der

Liebe begangen worden. Unſer aller Herzen weilten ja bei denen, die
da dranßen Herd und Heimat ſchützen, um deren Leben wir zittern
und bangen. Wohl haben wir ihnen reiche Gaben der Liebe hinaus-
geſandt und gezeigt, wie treu wir zu ihnen ſtehen; mancher Vater,
Sohn und Bruder denkt in Feindesland mit Tränen der Dankbarkeit
ſeiner Lieben daheim. Sind doch allein aus unſerer Provinz über eine
Million Weihnachtspakete abgeſchickt worden, wovon faſt 200000 nicht
an beſtimmte Kämpfer gerichtet, ſondern als Liebesgaben den Organi
ſationen des Roten Kreuzes, inbeſondere des Vaterländiſchen Frauen
Vereins und den ſtaatlichen Abnahmeſtellen zur Weiterbeförderung
anvertraut waren.

Aber nun ſind deren Vorratsränme leer. Für die nächſten
Tage ſind unſere Krieger noch verſorgt, bald aber ſetzt wieder die
bittere Not ein. Jetzt erſt meldet ſich der Winter mit all ſeiner Strenge,
und je länger unſere Helden Sturm und Wetter ausgeſetzt ſind, deſto
gewaltiger ſind die Anſtrengungen, deſto größer die Not.

Darum ſpendet weiter Liebesgaben!
Jhr Frauen und Mädchen ſtrickt und näht weitere warme Sachen, Jhr
Männer ſpart und gebt, ſo viel Jhr könnt. Jhr alle, die Jhr in der
ſicheren Heimat geblieben, treu beſchützt, denkt zu jeder Stunde, wie
ſchwer der Kampf, wie ernſt die Jeit iſt, und daß wir aus
harren müſſen. Darum erlahmt nicht im Geben! Millionen
Krieger bedürfen Eurer Gaben.

Es iſt alles beſtens eingerichtet: Nur allein die ſtaatlichen Ab
nahmeſtellen in Magdeburg

Abnahmeſtelle I für Lazarettbedürfniſſe Domplatz 9
Abnahmeſtelle II für alle anderen Liebesgaben Brandenbürgſtr. 8

ſammeln die Gaben und befördern ſie zugleich an die Sammel-
ſtationen zur Grenze, von wo ſie ſofort den Truppen unſerer Provinz
zugeführt werden. Frachtſtücke an die Abnahmeſtellen werden fracht
frei befördert.

Wer mit Geld helfen will, ſchicke ſein Scherflein an das Rote
Kreuz. Die Sammelſtelle des Provinzialvereins bildet das Bankhaus
Zuckſchwerdt Beuchel, Magdeburg, Spiegelbrücke 14/15.

Und nun noch einmal
erlahmt nicht im Geben!

Wir wollen ſiegen? Doch furchtbar iſt der Kampf nnd
ungeheuer der Feinde Schar. Der Sieg winkt uns nur, wenn jeder
alles tut, ſein Beſtes gibt.

Wir müſſen ſiegen? Darum Jhr Sachſen, die Jhr im Herzen
Deutſchlands wohnt, öffnet Herz und Hand, daß der Sieg unſer werde,
und ſpendet weiter Liebesgaben

Magdeburg, am 2. Weihnachtstage 1914.
Der Territorialdelegierte der freiwill. Hrankenpſflege

für die Provinz Sachſen.
Dr. von Hegel,

Wirkl. Geheimer Rat. Oberpräſident.

Verzeichnis von Gegenſtänden, die als Liebesgaben erbeten
werden. Keine dem Verderben ausgeſetzten, ſondern nur dauerhafte

und unbedingt haltbare Waren.
(Kein rohes Obſt, kein rohes Fleiſch oder Geſlügel, keine Blumen).

1. Nahrungs- und Henußmittel.
Getrocknetes Gemüſe, Gemüſekonſerven, eingemachte Früchte (jedoch nur ſteri

liſtert und feſt verpackt), Suppenextrakte, Bouillonkapſeln, Hülſenfrüchte.
Mehl, Salz, Dauerzwieback, Keks, Dauerbrot, Zucker, Trockenmilch.
Dauerwurſt, Schinken, Speck, Büchſenfleiſch, Fiſchkonſerven, Speiſefett.
Mineralwaſſer, Fruchtſäfte, alkoholfreie Getränke, Spirituoſen für Glühweine,

kondenſierte Milch, Speiſeöl, Eſſig.
Schokolade, Kakao, Tee, Kaffee, Honig, Marmeladen, ErfriſchungsBonbons,

Haferflocken, Butter, Schmalz.
Zigarren, Zigaretten, Tabak, Rauch, Kau, Schnupftabak, Spitzen, Pfeifen.

2. Gebrauchsartikel.
Seife, Schwämme, Kämme, Bürſten, Mundwaſſer, Zahnpaſta, Taſchenmeſſer,

Scheeren, Nadeln, Knöpfe, Nähſachen, Geldbeutel, Lichte, Takernen,
Feuüerzeuge, Leuchter, Acytilenlampen, Taſchenlampen

Trinkbecher, Meſſer, Löffel, Gabeln, Eßbeſtecke, Napfe, Feldflaſchen, Teller
Briefpapier, Poſtkarten, Blei, Tinten, Buntſtifte, Notizbücher, Tafeln und

Griffel, Bücher, Zeitungen.
Uhren, Nuſikinſtrumente (Ziehharmonika, Mundharmonika, Trommeln u. A.),

Stöcke, Ferngläſer, Beſchäftigungsſpiele (Domino, Mühle, Dame, Schach
ſpiel, Halma uſw.)

Hängematten, Luftkiſſen, Franzbranntwein, Jnſektenpulver, Schweißpulver u. A.

3. Bekleidungs und Ausrüſtungsgegenſtände.
Stiefel, weiche Schuhe, Pantoffeln, Mützen.
Leibwäſche, wollene und leinene Hemden, wollene Ankerjacken, wollene und

leinene Anterhoſen, Strümpfe, Jußlappen, Hand und Faſchentücher.
Leibbinden, Halstücher, Kopftücher, wollene oder geſtrickke Handſchuhe,

Ohrenklappen, Bulswärmer, Hoſenträger, Gürtel, wollene oder ge
ſtrickte Weſten, Lederweſten, wollene Decken, Kiſſen.

4. Lazarett -Zltenſtlien.
Betten, Matratzen, Kiſſen, Decken, Bezüge.
Krankenanzüge, Krankenwäſche, Hand und Taſchentücher.
Waſchtiſche, Krankenſtühle, Betttiſche, Kochherde, Operationstiſche, fahrbare

Tragbahren, Krücken, Steckbecken, kleine Oefen.
Verbandmaterial aller Art, ſteriliſterte und gewöhnliche Watte, Mull, Cambrie,

Gipsbinden, dreieckige Tücher, Holz, Metallſchienen.
Sekt in halben Flaſchen für Typhuskranke.

Die fettgedruckten Gegenſtände ſind jetzt beſonders erwünſcht.

Die unker 1 bis 3 aufgeführten Gegenſtände ſind, je nachdem ſie für die
Truppen oder die Lazarette beſtimmt ſein ſollten, an die Abnahmeſtelle II
oder J, die unter A aufgeführten immer an die Abnahmeſtelle I zu ſenden.

Ein Trauringgezeichnet O- W. iſt am Sonntag Eine eine Wohnung
von der Mittelſtraße bis zum Fried
hof verloren gegangen. Abzu per ſofort oder April zu ver
geben gegen Belohnung in der mieten. Füllner, Mittelſtr. 22.
Expedition d. Bl.

Reichsöwollwoche.

Die verehrlichen Einwoh
ner, welche noch Sachen
für die Reichswollwoche
abgeben können, wollen
ſolche in der Steingut-
fabrik bei Hrn. Ueberall
abliefern.
Paterländ. Frauenverein.

Schollfisch
und Gabliau
enpfeht J. G. Fritzſche.

Melaſſe, Leinmehl,
Baumwollſaatmehl,

Gerſten- und Maisſchrot
Kokoskuchen

E. Hlauſenitzer.
empfiehlt

Mir iſt unwohl,
ich kann nicht eſſen,
fühle Kopfſchmerzen.

An dieſen Leiden trägt meiſt eine
Magenverſtimmung oder mangel-
haft funktionierende Verdauungs
organe Schuld. Dieſe Klagen
kehren aber immer wieder, wenn
nicht mit dem regelmäßigen Ge

h

S

Jm Dauergebrauch als hochS geſchätztes Hausmittel bei ſchlech-

kem Appetit, Magenweh, Kopf
wehß, Sodbrennen, Heruch aus

dem Munde.
Paket 25 Pfg. Zu haben in

Anngaburg bei:
A. Schmorde, Apotheker, S
O. Schwarze, Drogerie, und
Theobald Schunke (Otto Rie

mann's Nachſl.)

in Feldpoſtbriefen zu 75 Pfg.
und 1.50 Mk. empfiehlt

Feldpoſthküſtchen

Gebrauchs- Gegenſtänden

Papierhandlung.

und Kriegsſprachführer.

europäiſchen Kriegsſchauplätze,
1,50 Mk.
liſchen See Und Kolonial Krieges,
9 Karten darſtellend, Preis 1.20 Mk
Spezialkarte des deutſch franzöſiſchen
Kriegsſchauplatzes, 1.00 Mk. Spezial

platzes, Preis 80 Pfg.
des deutſch öſterreichiſch vuſſiſch ſer
biſchen Kriegsſchauplatzes, Preis 1 Mk

Preis 20 Pfg. Kriegsſprachführer für

Kriegskarten ſind willkommene Gaben
für unſere im Felde ſtehenden Sol
daten. Die genannten Kriegskarten und
Kriegsſprachführer liefert portofrei geg.
Einſendung des Betrages in Brief

marken oder Poſtanweiſung

Reinhold Wröbel,
Buchhandlung, Leipzig.

brauch von elKaiser“s
e Magen

Pfeffermünz baramellen m
eingeſetzt wird.

J. G. Fritzſche.

zum Verſand von Liebesgaben und

à 10 13, 15 u. 20 Pfg. empfiehlt e

Herm. Steinbeiß,

Wirklich gute Kriegskarten

Große vollſtändige Ueberſichtskarte der
Preis S

Spezialkarte des deutſcheng

karte des deutſch-engliſchen Kriegsſchau
Spezialkarte

Spezialkarte der Rieſenfeſtung Paris,

unſere Soldaten, doppelte Sprachführer
für Kriegs u. Privatgebrauch, Deutſche
Franzöſiſch, Deutſch Engliſch, Deutſch
Ruſſiſch u. Deutſch Polniſch, je 75 Pfg.
Dieſe Kriegsſprachführer und auch die

Der Aress o Von
Schultheiss'

Boe
heat begonnen.

Wer ſeinen Mitmenſchen durch Wort und Schrift imponieren,
ſein Anſehen und ſeine geſellſchaftliche Stellung heben und

in den Aufgaben des Leben Erfolg haben will,
kaufe ſich

Eine praktiſche Anleitung, um in kurzer Zeit imponierend,
ſicher, richtig und erfolgreich ſprechen und ſchreiben zu lernen,

ſowie an praktiſchen Beiſpielen das Schreiben von Briefen, Rundſchreiben, Ge
ſchäftskorreſpondenzen, Eingaben an Behörden, Anzeigen, Quittungen, Rech
nungen, Schuldſcheinen, Verträgen, Protokollen, Teſtamenten, die Anwendung
der Buchführung, des Wechſels und Scheckverkehrs und der Titulaturen gut

und ſicher zu lernen. Bearbeitet von Karl Markens.
Zweite vermehrte Auflage

Breis des vollſtändigen Werkes 10 Mark.
Kann auch gegen Nachnahme oder Einſendung des Betrages in 10 Lieferungen

à 1 Mark bezogen werden durch die

Roſenthal'ſche Verlagsbuchhandlung in Leipzig.

Frachtbriefe Notizbiüicher
ſind zu haben in der Buchdruckerei. rund Kontohbürher

Männer- in allen Stärken empfiehlt

Turn Verein Herm. Steinbeit,
S Buchdruckerei.(von 1881).

Sonntag, den 24. Jannar
Freitag den 22. d. Mts.
nachm. iſt mein Geſchäft
wegen Trauerfſeier

geſchloſſen.
O. Schüvttauf.

Der Vorſtand e

abends S Uhr
onats-Dex ſammlung

im Vereinslokal Goldener Ring.
Tagesordnung wird durch Rund

ſchreiben bekannt gegeben.
Es wird noch beſonders darauf

hingewieſen, daß von Jannar ab
wieder Monatsbeiträge erhoben

werden.

Nach monatelangem Bangen wurde uns
zur bittern Gewißheit, daß mein innigstgelieb-
ter Mann, unser guter Bruder, Schwieger-
sohn und Schwager

Albert GIocK2zin
Reservist im Inf.- Regt. No. 72

am 24. September 1914 auf Frankreichs Erde den Helden-
tod fürs Vaterland gestorben ist.

Dies zeigt namens aller Hinterbliebenen schmerz-
erfüllt an

Antonfe GIockzim,
geb. Hellmann.

Annaburg, den 19. Januar 1915.
Einsam dort in fremder Erde
Rubt ein deutscher Heldensohn,
Sehlaf wohbl, du tapfres junges Blut,
Du findest seligen Lohn.
Ein Engel schwebte niederwärts,
Die Palme in der Hand,
Er legt sie aufs gebrochene Herz
Du starbst fürs Vaterland.

Heute vormittag 11 Uhr entschlief
sanft und gottergeben nach langen schweren
Leiden meine liebe Frau, unsere gute Mut-
ter, Schwieger- und Großmutter
Mathilde Sohüttauf, gen. betteter

im Alter von fast 62 Jahren.
Dies zeigt tief betrübt an mit der Bitte um stille

Teilnahme.
Im Namen der Hinterbliebenen

Oskar Schüttauf.
Annaburg, den 19. Januar 1915.

Die Beerdigung findet am Freitag um 3 Uhr vom
Trauerhause aus statt.

Redaktion, Druck und Verlag von Hermann Steinbeiß in Annaburg.
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